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Ich soll eine Kolumne zur Ausstellung «Frieden verhandeln» 
schreiben, die derzeit im Historischen Museum Baden gezeigt 
wird. Ich schreibe viel und gern und habe mich schon mit diver­
sen Textsorten auseinandergesetzt - aber eine Kolumne? Mit Ko­
lumnen, muss ich gestehen, habe ich mich bisher noch nicht be­
schäftigt. Kolumnen handeln von der Gegenwart, vom Hier und 
Jetzt. Kürzlich habe ich eine richtig gute gelesen. Sie setzte sich 
kritisch mit einem Phänomen des digitalen Zeitalters auseinan­
der, war gut aufgebaut und spannend zu lesen. Ich setze meine 
Finger auf die Tasten und versuche es auch. Verhandeln und 
Frieden - das sind doch zwei dankbare Themen für eine Itritische 
Auseinandersetzung mit der Gegenwart! 

Doch meine Finger wollen nicht. Eigentlich habe ich es ja 
gewusst. Über die Gegenwart zu schreiben, behagt mir nicht. 
Viel wohler fühle ich mich, wenn ich mit meinen Texten abtau­
chen und mir vergangene Welten zurechtschreiben kann. 
Genau gleich geht es mir, wenn ich Ausstellungen mache: Es fas­
ziniert mich, zusammen mit einem Team fremde Welten, ihre 
Gesetze und Spannungen mit Bild, Text, Objekt und Ton für die 
Leute von heute erlebbar zu machen. Der AZ-Joumalist, der 
mich nach meinen ersten 100 Tagen im Amt als Leiterin des His­
torischen Museums Baden besuchte, schrieb in seiner Reportage: 

«Carol Nater Gartier (35) hat [...| eine Aufgabe erhalten, um die 
sie wohl kaum ein Museumsleiter beneidet. Sie soll zum Frieden 
von Baden im Jahr 1714 eine Ausstellung organisieren.» Ich 
wundere mich noch heute über diesen Satz. Mich begeisterte die 
Aufgabe von Beginn an. 

Die Ausstellung «Frieden verhandeln», die wir nun exakt 
300 Jahre nach Unterzeichnung des Badener Friedens eröffnen 
und bis Januar 2015 zeigen, ist kein Schulbuch über Machtpo­
litik. Die Besuchenden sollen in die damalige höfische Welt ein­
tauchen und die Menschen und die Mechanismen der Zeit ken­
nenlernen. Ob es jetzt Karl I L , III. , VI. oder Philipp V. war - das 
ist zweitrangig. Es geht um die Dynamiken, um die Akteure, um 
das Bewegte. Es geht um den Prozess, wie damals aus Krieg und 
Konflikt Friede geschlossen wurde. Es geht darum, aufzuzeigen, 
dass viele Menschen an diesem Prozess beteiligt waren - nicht 
nur die stolzen Herren auf den Porträts, sondern unzählige 
Männer und Frauen, die mit ihren formalen oder informellen 
Verhandlungen einen Beitrag zum Frieden geleistet haben. 
Wenn die Museumsbesuchenden selbst den Bezug zu heute her­
stellen, das Gestern mit dem Heute vergleichen und sich über­
legen, was damals anders war als heute, dann hat die Ausstel­
lung ihr Ziel erreicht. 

Ich setze mich lieber mit der Geschichte auseinander und 
überlasse die Gegenwart anderen. Die Vergangenheit ist gesche­
hen, und ich kann sie so ordnen, dass ich sie verstehe, so aufbe­
reiten, dass sie von anderen verstanden wird. Die Gegenwart, 
die habe ich nicht im Griff. Schon gar nicht die Gegenwart mit 
Bezug zum Thema Frieden verhandeln ... 

Carol Nater Gartier, Leiterin Historisches 
Museum Baden. 
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